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VORWORT






„Kerasukan“ ist ein Begriff der in Sulawesi benutzt wird, um den Zustand zu beschreiben, den ein Musiker erreichen muss, um sein Instrument zu spielen. Wörtlich übersetzen kann man es mit „besessen sein“, und hiermit ist nicht immer die „Besessenheit“ durch einen Geist gemeint, sondern oft auch eine spezielle Form der Hingabe. Der Musiker gerät in eine Art kontrollierte Trance und vergisst alles um sich herum und konzentriert sich nur auf die Musik. Diese Hingabe habe ich nicht nur musikalisch auf meiner Reise erlebt:






Trotz guter Kontaktmöglichkeiten über das Internet erfordert es viel Vorbereitung, eine Forschungsreise auf die Beine zu stellen und durchzuführen. In Sulawesi bin ich dabei auf eine überraschend offene und selbstlose Hingabe gestoßen. Ich bin dabei durch viele Menschen auf unerwartete Weise unterstützt worden. Musiker haben keine Mühe gescheut, auch gegen die größten Widerstände ein Treffen oder einen Kontakt zu ermöglichen. Meine Leidenschaft für ihre Musik traf immer auf große Freude und Verständnis, manche haben sogar hunderte Kilometer auf eigene Kosten zurück gelegt, nur um den verrückten Deutschen zu treffen, der sich für ihre Musiktradition interessiert. Sie haben ihre Tradition und ihr Wissen mit großem Enthusiasmus, mit viel Stolz und voller Liebe und Hingabe präsentiert und dabei oft großen Aufwand betrieben um mir behilflich zu sein. Auch diese Hingabe an mich und meine Neugier ist „kerasukan“.






Keine Sorge, dies ist kein akademischer Fachartikel. Es ist eher ein Reisebericht, in dem ich versuchen möchte, von meinen Erlebnissen mit den wunderbaren Menschen in Sulawesi, ihren Musiktraditionen und außergewöhnlichen Musikinstrumenten zu erzählen.






„Warum ausgerechnet Sulawesi? Wo ist das überhaupt?“






So die häufigsten Fragen wenn ich Bekannten von meiner Forschungsreise erzählt habe.






Nach einigen Forschungsreisen auf dem asiatischen Festland stand Indonesien schon lange auf meiner Wunschliste. Die vielzähligen Inseln mit ihren unterschiedlichen Völkern und Musiktraditionen sind für einen Forscher besonders reizvoll. Im Zentrum der Musik der meisten Inseln (Java, Sumatra, Bali) steht das berühmte Gamelan Orchester. Dessen Musik und Instrumente sind inzwischen weltweit berühmt und verbreitet, die dahinter stehenden Traditionen inzwischen sehr gut erforscht. Wo gibt es also noch unerforschte Musiktraditionen in Indonesien?






Auf Sulawesi gibt es keine Gamelan Orchester (im Norden nennen sie die Musik auf Xylofonen so, doch das hat mit der wirklichen Gamelan Musik nicht viel gemeinsam). Sulawesi hat dafür eine ganz eigene Musiktradition, die sonst nirgendwo in Indonesien zu finden ist, und sich auf bestimmte Musikinstrumente spezialisiert hat:


Im Süden dominiert die Bootslaute „kecapi“ oder „kacaping“, eine Laute die sich stark von ähnlichen Lauten auf Sumatra oder den Philippinen unterscheidet. Mindestens genau so interessant sind die diversen Bambusflöten „Suling“, die weit mehr sind als nur eine Flöte – später mehr dazu. Besonders reizvoll ist vor allem daß sich in Sulawesi viele Volksgruppen finden, die schon seit Jahrhunderten jede ihre eigene Sprache, Kleidung, Feste und Musiktraditionen kennen. Ein Traum für jeden Forscher!






Der letzte europäische Forscher in Sulawesi war der schwedische Ethnograph Walter Kaudern, der 1927 fast ganz Sulawesi bereist hat. Seine Zeichnungen und katalogischen Auflistungen einiger Musikinstrumente sind bis heute hilfreich für einen ersten Überblick. Da er jedoch kein Musikfachmann war, ist vieles lückenhaft geblieben, so hat er den Instrumenten keine Namen zugeordnet und auch den Fundort oft nicht angegeben. Seine Angaben zur Herkunft oder Spielweise der Instrumente ist oft ungenau und manchmal sogar spekulativ. (1)






Das aktuellste Buch zur Musik in Sulawesi stammt aus dem Jahr 2002, es hat den Titel „Recalling the spirit“ und ist vom amerikanischen Forscher R. Anderson-Sutton, ein Fachbuch, in dem einzelne Musiker und ihre Musiktraditionen vorgestellt werden. (2)






Ansonsten ist es ziemlich schwierig, Bücher über die Musiktraditionen in Sulawesi zu finden. Weit verstreut finden sich einzelne Fachartikel. Zum Beispiel bei der Französin Dana Rappoport  (3), die sich auf die Musik der Toraja konzentriert, doch das ist schon sehr spezifisch, und eine gute Übersicht der aktuellen Musiktraditionen in Sulawesi sucht man im deutschen oder englischen Büchermarkt vergeblich.






Wenn man also wissen möchte, welche Musiktraditionen bis heute in Sulawesi aktiv gelebt werden, dann muss man sich vor Ort begeben. Nach über einem Jahr Recherche und Kontaktversuchen über das Internet war es im Juli 2018 endlich soweit, meine lang ersehnte Forschungsreise konnte beginnen.






Ich hatte ja keine Ahnung, wie sehr meine Erwartungen übertroffen werden sollten:










1.0   MAKASSAR






Jeder „bule“ („Bleichgesicht“ = Ausländer) kommt entweder zuerst in Manado oder in Makassar an, denn hier sind die beiden internationalen Flughäfen. In Manado im Norden tummeln sich die Aktivurlauber, vor allem bei Tauchern ist die Region sehr beliebt. Makassar wiederum ist das Portal zum Süden mit seinen schönen Stränden, zum gebirgigen Zentralmassiv und zum wenig bewohnten Südosten. Wer zum ersten Mal in Makassar (oder „Ujung Padang“) ankommt, wird schnell mit zwei Besonderheiten Sulawesis konfrontiert:






Makassar ist eine alte Hafenstadt. Der große Industriehafen beherrscht die Küste und ist einer der wichtigsten Häfen Südostasiens. Doch gleich daneben findet man die kleinen Fischmärkte, die man unbedingt besuchen sollte! Denn hier wird noch ganz traditionell gefischt, wie schon vor hunderten von Jahren.


Wen auch immer man in Sulawesi trifft, fast alle Volksgruppen auf Sulawesi sind erfahrene Seeleute, manche von ihnen bis heute noch gefährliche Piraten! Doch dazu später mehr. Scuba oder Padi Taucher im Norden können bestätigen: Die Fischgründe rund um Sulawesi sind bis heute kaum durch industriellen Fischfang in Bedrängnis geraten, da auf Sulawesi nur traditionell gefischt wird. Keine Schleppnetze, kein Explosivfischen, keine großindustriellen Fangflotten. Dadurch sind die Fischbestände rund um Sulawesi mitunter die „gesündesten“ Bestände der Welt, und die Tauchregionen im Norden gehören zu den schönsten Unterwasserregionen der Welt.


Die Volksgruppen die Sulawesi besiedeln sind also erfahrene Seeleute. Die Bajo sind berühmt für ihre Fähigkeit, bis zu 15 Minuten die Luft anzuhalten, wenn sie zum Beispiel nach Muscheln und Perlen tauchen. In der nördlichen Region verbringen Fischer zum Teil Wochen auf mitten im Ozean schwimmenden kleinen Hausbooten, um den berühmten Gelbflossen Thunfisch zu angeln. Und fast alle Völker auf Sulawesi sind begnadete Bootsbauer.


Abends trifft man sich in Makassar am „Pantai Losari“, einem zentralen Platz der trotz seines Namens nichts mit einem Strand gemeinsam hat. Hier findet man nicht nur geschätzte tausend Bananenküchen und andere Fressbuden, sondern vor allem viele junge Leute die gemütlich abhängen und Musik machen. Außerdem befinden sich auf dem Platz Statuen und aufgestellte Schriftzüge, die voller Stolz auf die wichtigsten vier Volksgruppen Sulawesis verweisen: Mandar, Bugis, Makassar und Toraja.






Letztere bauen bunt bemalte Häuser, die wie umgedrehte Schiffe aussehen, die Mandar sind hoch angesehene Farmer und Fischer, und von den berüchtigten Bugis Piraten stammt das englische Sprichwort „Who is afraid of the Boogie (Bugi!) Man?“, während die Makassar Jahrhunderte lang mit dem Königreich Gowa die Insel beherrschten und mit ihren Segelbooten bis nach Afrika segelten. Der Platz zeigt also voller Stolz: Ja, hier ist Sulawesi, die Insel der Seeleute und Piraten!






Und gleichzeitig mischt sich diese Kultur auch immer mit äußeren Einflüssen. Im 15. Jahrhundert wurde der Islam zur Hauptreligion, wodurch arabische Musik und ihre Instrumente nach Sulawesi kamen. Verschleierte Frauen sind also genau so selten wie große Moscheen und der Ruf des Imam zum Gebet. 1525 kamen schließlich goldgierige Portugiesen von den Molukken nach Sulawesi, gefolgt von den Holländern 1605, die gemeinsam mit den Bugis das berüchtigte Königreich Gowa 1669 besiegten. Sie beherrschten Sulawesi als Kolonie bis zum Ende des zweiten Weltkriegs, der auch kurz japanische Truppen nach Sulawesi brachte. Schließlich wurde Sulawesi 1950 offiziell Teil der großen Republik Indonesien, doch auch heute noch ist Jakarta weit entfernt und man backt lieber seine eigenen politischen Brötchen. Dieser Jahrhunderte lange Einfluss von außen hat natürlich auch die Musiktraditionen beeinflusst, wie wir bald sehen werden.






In Makassar befindet sich heute noch das „Fort Rotterdam“, eine alte Festung die von den Holländern errichtet wurde. Dort findet man nicht nur zwei kleine Museen, es ist auch ein beliebter Ort für kulturelle Veranstaltungen, Festivals, Konzerte oder Lesungen. Hier hat man eine gute Chance, einen ganz besonderen Tanz zu sehen, der fest mit Makassar verbunden ist und unbedingt erlebt werden sollte, denn jeder in Makassar behauptet: „Wenn Du Pakarena nicht gesehen hast, dann hast Du Makassar nicht gesehen!“.






Das wollte ich mir natürlich nicht entgehen lassen, also hatte ich gleich am nächsten Tag meine erste Verabredung.










1.1   PAKARENA






Der Begriff „Pakarena“ kommt aus der Makassar  Sprache, und zwar vom Wort „ak' karena“, was soviel heißt wie „spielen“, jedoch nicht im Sinne eines Kinderspiels, sondern im künstlerischen Bereich, also Schauspiel, Musik und vor allem Tanz. Es beschreibt also die Performance, die sich durch Ruhe und Eleganz auszeichnet.






Der „Pakarena“ Tanz gehört zur Tradition des Königshofes und stammt wahrscheinlich aus dem 17. Jahrhundert. Man findet diesen Tanzstil eigentlich nur in Süd Sulawesi, von hier aus hat er jedoch andere Tanzstile beeinflusst, zum Beispiel Dorftänze auf Selayar („Pakarena Gantarang“) und auch Tanzformen der Bugis. (Diese würden sich gegen einen solchen Vergleich wehren und behaupten, ihre Tänze seien ihre eigenen, doch dazu später mehr).






Pakarena ist aber auch weit mehr als ein traditioneller Tanzstil. Der Legende nach handelt es sich um ein magisches Ritual, in dem Geister evoziert werden, die ihr Wissen über Besiedlung, Landwirtschaft, Kindererziehung oder Hygiene und Nahrung im Tanz zum Ausdruck bringen. Diese Kombination aus Tradition und magischen Ritual wird uns noch oft begegnen, denn die Welt der Geister und Dämonen ist auf Sulawesi allgegenwärtig.






Den alte Tanztradition ist auch heute nur noch schwer aufzufinden, denn es gibt nur noch wenige Ensembles die sich um die alte Tradition bemühen. Viele Komponisten und Choreographen versuchen eher, die Tradition für die junge Generation durch neue Ideen „schmackhaft“ zu machen und so am Leben zu erhalten. Der Begriff  „kreasi“ umschreibt hier die Kreativität, mit der traditionelles Material mit neuen Ideen kombiniert wird. Berühmte Erneuerer dieser Tanzstile sind zum Beispiel Andi Nurhani Sapada („Bu Nani“, leider inzwischen verstorben), und Prof. Halilintar Lathief, den ich einen Tag später treffen durfte. Seine Frau ist eine berühmte Choreographin und Tänzerin, und er selbst ist ein weltweit anerkannter Experte für alle Musik- und Tanztraditionen in ganz Sulawesi.






Woher soll ich als Laie dann beurteilen, ob der Pakarena Tanz den ich zu sehen bekomme „kreasi“ oder authentisch traditionell ist? Handelt es sich um eine modernisierte Version oder den „echten“ Tanz von früher?


Der Unterschied war dann doch deutlicher als erwartet:






Gleich am ersten vollen Tag in Sulawesi hatte ich eine Verabredung mit einer Pakarena Gruppe, und zwar im Gowa Distrikt, nicht weit entfernt von Makassar. Das Ensemble „Sanggar Seni Je'netallasa“ tritt manchmal im gleichnamigen Dorf  Je'netallasa auf. Ich habe sie mehrfach über Facebook und ihre Website angeschrieben, (4) und der junge Manager der Truppe war sofort bereit ein Treffen und einen Auftritt für mich zu organisieren. Also wurde ich vom Hotel abgeholt und durch das Gassenlabyrinth in Gowa gefahren.






Hätte ich gewusst was mich erwartet wäre ich trotzdem nicht besser vorbereitet gewesen. Denn wer kann schon ahnen daß nicht der Tanz sondern ich die Hauptattraktion sein sollte? Ein ganzes Dorf hatte sich versammelt um den „bule“ zu bestaunen, der diesen Auftritt der Tanztruppe möglich machen sollte. Von Jung bis Alt hatten sich mehr als hundert Menschen in einer abgewrackten Dorfhalle versammelt, wo auch schon die Musiker und Tänzer auf uns warteten. Ich konnte kaum in Ruhe mein Equipment aufbauen, jede Bewegung wurde mit großen staunenden Augen begutachtet, jeder Handgriff kommentiert. Und bevor es los gehen konnte musste ich erstmal jedem die Hand schütteln, tausend neugierige Fragen beantworten und natürlich Tee trinken, Kuchen und Reis essen, wieder Fragen beantworten und lächeln und lächeln und lächeln. Das sollte mir nun fast jeden Tag passieren, doch richtig dran gewöhnen kann man sich nicht. Wer als Tourist in Makassar unterwegs ist wird schnell die Offenheit und Neugierde bemerken, ständig fragen junge Leute nach einem Handyfoto und immer wieder versuchen Menschen im gebrochenen Englisch ein Gespräch anzufangen. So weit so normal, Sulawesi halt. Aber hier, in einem abgelegenen Dorf wo sich niemals ein Tourist oder Ausländer hinbegibt, da verschärft sich diese Situation. Man steht dermaßen im Mittelpunkt daß alles andere vergessen wird. Und dabei sollte es doch um den Tanz gehen, nicht um mich! So war ich gleich am ersten Tag völlig gestresst und überfordert, doch zum Glück lief alles in einer fröhlich entspannten Atmosphäre ab, und der junge Manager der Truppe hat mir genug Freiraum verschafft um endlich mit der Aufnahme der Performance beginnen zu können. 


Das anwesende Ensemble war größer als erwartet. Nach meinem Wissen aus Büchern und Fachartikeln besteht die Gruppe aus vier Tänzerinnen und eigentlich drei, manchmal auch mehr Musikern. Hier waren jedoch 6 Musiker anwesend, und insgesamt 12 Tänzerinnen in unterschiedlichen Kostümen, alle wundervoll anzuschauen! Tatsächlich gab es auch nicht nur eine Performance, sondern zwei verschiedene Tänze, wie mir später erklärt wurde. Und von den 6 Musikern haben nur 3 gespielt, die anderen 3 waren anwesende Schüler der Musiker.






Die einen Pakarena Tanz begleitende Musik ist schwer zu beschreiben. Sie ist oft sehr wild und im Kontrast zu den anmutigen Bewegungen der Tänzerinnen. Dominiert wird die Musik von zwei „Ganrang“ Trommeln. Der vorne sitzende Trommler ist der Leiter des Ensembles und wird „anrong guru“, („guru“= Lehrer) genannt, er ist also gleichzeitig auch der Lehrer der Musiker. Als Führer „appalari“ des Ensembles bestimmen seine Schläge die Musik und die Bewegungen der Tänzer, und auch das Tempo des zweiten Trommlers „attanang“.


Die wilden Schläge der Trommeln werden von einem schrillen quäkenden Ton überlagert, die von der Schalmei „Puik-puik“ stammen, einer kleinen aber sehr lauten und effektiven Tröte, die vom Spieler mit der Technik der Zirkularatmung „sombung nafas“ gespielt wird, so daß der Ton niemals aufhört. Bei der Zirkularatmung kann der Spieler durch die Nase einatmen während er durch den Mund ausatmet, eine Technik die man lange üben muss. Zu diesen Instrumenten gesellen sich je nach Musikstück noch weitere, zum Beispiel die Bambusflöte „Suling“, Metallklappern und Gongs, eine „Kecapi“ Bootslaute, eine „Keso'-Keso“ Spießgeige und immer wieder auch Gesang, doch die meiste Zeit spielt nur das Kernensemble:
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Während die  „Puik-puik“ freie Melodien spielt, die oft improvisiert sind oder einfache Melodien umkreisen, versucht der zweite Trommler seine rhythmischen Muster („lerassang“) beizubehalten und dem sich steigernden Tempo des  „appalari“ zu folgen. Für europäische Ohren entsteht so ein diffuses Klanggebilde, das immer schneller und lauter wird. Der „appalari“ macht sich gerne einen Spaß daraus, die Konzentration seines Schülers zu stören. Mit wilden Bewegungen von Kopf und Schulter  („amik kik“) und gezielten Schlägen auf den Boden oder die Trommel seines Schülers sorgt er immer wieder für Aufmerksamkeit und Gelächter im Publikum.







Diese kleinen Showeinlagen halten das Publikum bei der Stange, denn die Bewegungen der Tänzerinnen stehen im harten Kontrast zur wilden und lauten Musik. Sie bewegen sich manchmal minutenlang gar nicht oder wie in Zeitlupe. Mir wurde später erklärt, dies sei symbolisch, und zwar für die wilde und penetrante Männlichkeit im Gegensatz zur scheuen Eleganz der Weiblichkeit. Doch trotz der lauten Musik gehört die meiste Aufmerksamkeit den Tänzerinnen. Nicht nur die wunderschönen Kostüme verzaubern, auch die Anmut ihrer Bewegungen. Manchmal bleiben sie in ihrer Bewegung wie eingefroren, um dann plötzlich alle gleichzeitig und synchron den Fächer zu senken, so daß man für einen kurzen Moment die hübschen Gesichter sehen kann, bevor diese wieder vom Fächer verdeckt werden und die Bewegungen wieder einfrieren. (5)
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Je länger man ihnen zusieht, um so deutlicher wird, wie viel Energie und Konzentration in den Bewegungen steckt. Man kann sich gut vorstellen, wie viel Kontrolle und Muskelkraft nötig ist, um die manchmal nur Zentimeter kleinen Bewegungen so synchron auszuführen oder die eingefrorenen Positionen zu halten. Die Tänzerinnen halten die Augen meist geschlossen, und wenn sie geöffnet sind vermeiden sie jeden Blickkontakt mit den Musikern oder dem Publikum. Ich habe mich gewundert woher sie wissen wann welche Bewegung dran ist, da in der Musik keine Signale hörbar sind. Später wurde mir erklärt daß hier eine strikte Disziplin und viel Übung in der Gruppe notwendig ist. Die Choreographie folgt zwar der Musik, doch die Tänzerinnen zählen stumm mit und wissen auf die Sekunde genau welche Bewegung wann auszuführen ist.







Die erste „Pakarena“ Performance begann mit einer rein musikalischen Einleitung. Die Trommler hatten eine einfache Sequenz auf die mit der „Puik-puik“ improvisiert wurde. Obwohl die Melodie frei erfunden schien, folgte die „Puik-puik“ dem Rhythmus der Trommeln. Das Tempo wurde verdoppelt, und nach einem immer schneller werdenden Rhythmus kamen alle Musiker gemeinsam zu einem plötzlichen Stop. Auch dieser Stop kam ohne vorheriges Signal und völlig überraschend.






Da die „Puik-puik“ den gesamten Klang des Ensembles dominiert, wollen wir uns dieses Instrument etwas näher betrachten. Diese Oboe oder besser Schalmei ist ein Zungeninstrument das mit ähnlichen Instrumenten aus dem arabischen Raum verwandt ist und durch den Islam nach Sulawesi gekommen ist. Ähnliche Instrumente findet man in der Türkei („Zurna“), Ägypten („Mizmar“), China („Suona“) und sogar Kambodscha („Sralai“). In Sulawesi findet man diese Schalmei in vielen Ensembles, immer kombiniert mit wildem Getrommel, zum Beispiel bei Schaukämpfen, Hochzeiten oder bei der Tradition der „Bissu“ (siehe Kapitel 1.4)
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